
Anzeige 

Die Zeiten, in denen wissen-
schaftliche Arbeiten von 
Hand oder mit der Schreib-

maschine zu Papier gebracht 
wurden, sind lange vorbei. Der 
technische Fortschritt macht vie-
les einfacher – den Text verfas-
sen müssen die Studierenden 
aber nach wie vor selbst. „Wis-
senschaftliches Schreiben ist 
für alle eine Herausforderung“, 
sagt Amata Schneider-Ludorff. 
Sie leitet die Schreibwerkstatt 
an der Hochschule Fulda, die in-
zwischen seit neun Jahren be-
steht. Dort bekommen Studie-
rende Unterstützung bei allen 
Schreibprojekten, die im Rah-
men des Studiums anstehen. 
Pro Monat nutzen etwa 20 bis 
30 Studierende das Angebot. 

Wie oft während des Studiums 
wissenschaftliche Texte, wie zum 
Beispiel Hausarbeiten oder La-
borberichte, verfasst werden, 
hängt auch von der Fachrichtung 
ab. In sozialwissenschaftlichen 
Fächern schreiben die Studieren-
den meist mehr als in techni-
schen Fächern. Doch spätestens 
wenn es auf die Abschlussarbeit 
zugeht, haben alle ein Großpro-
jekt vor sich. 

Neue 
Erkenntnisse 
Für Schneider-Ludorff gehört 

es zum guten Schreiben dazu, 
dass man sich Feedback einholt 
und den Text immer wieder ver-
ändert. „Beim Schreiben ge-
winnt man neue Erkenntnisse“, 
sagt sie. „Auch Profis schreiben 
komplexe Texte nie von oben 
nach unten durch, ohne sie zu 
überarbeiten.“  

In der Schreibwerkstatt ist je-
der Termin individuell, die Bera-
tung läuft aber oft ähnlich ab. 
Am Anfang steht die Frage: „Wo-
ran möchtest du arbeiten?“ Die 
Beratenden versuchen dann, he-
rauszufinden, ob es weitere 
Schwierigkeiten gibt, die den 
Studierenden noch gar nicht be-

wusst sind. Anschließend wird 
das Thema für die aktuelle Sit-
zung festgelegt und bearbeitet. 
Am Schluss steht das Resümee: 
Sind alle Punkte geklärt? Falls 
nicht, wird das weitere Vorgehen 
besprochen. 

Die Fragen, mit denen die Stu-
dierenden kommen, sind breit ge-
fächert: „Wie finde ich eine wis-
senschaftliche Fragestellung?“, 
„Wie baue ich den Text am bes-
ten auf?“ oder „Wie zitiere ich 
richtig?“ gehören zu den häufigs-
ten. Kurz gesagt: „Alles, was 
beim Schreiben Probleme berei-
tet“, sagt Schneider-Ludorff. 

Während ihres Studiums (Ger-
manistik, Anglistik und Philoso-
phie) hat sie für eine Lokalzei-
tung geschrieben und später an 

einer Universität in den USA wis-
senschaftliches Schreiben unter-
richtet. Wenn es um englisch-
sprachige Texte geht, übernimmt 
sie daher selbst die Beratung. 

In den meisten Fällen sitzen 
die Ratsuchenden aber Tutorin-
nen und Tutoren gegenüber, die 
ebenfalls studieren. Diese haben 
eine spezielle Ausbildung durch-
laufen und dadurch selbst viel 
Schreiberfahrung. Auch wer in 
der Schule keine Eins in Deutsch 
hatte, kann hier anderen helfen – 
vielleicht sogar umso besser. 
„Leute, die selbst einmal Schwie-
rigkeiten beim Schreiben hatten, 
beraten oft am besten“, berichtet 
Schneider-Ludorff.  

Die Ausbildung bietet die 
Schreibexpertin jedes Jahr im 

Sommersemester an. Sie um-
fasst zwölf Sitzungen und zwei 
Blockseminare – doch der Auf-
wand lohnt sich, sagt Schneider-
Ludorff. Die Tutorinnen und Tuto-
ren lernen währenddessen viel 
über Beratung auf Augenhöhe, 
den Prozess des Schreibens 
und darüber, wie sie selbst gute 
Texte verfassen. Später sam-
meln sie praktische Erfahrung in 
der Beratung – und erwerben so 
Fertigkeiten, die im Berufsleben 
wertvoll sein können. 

Jazmín Covelo Vázquez hat 
diese Ausbildung absolviert. 
Seit zwei Jahren arbeitet sie als 
studentische Beraterin in der 
Schreibwerkstatt. „Die besten 
Arbeiten entstehen aus einem 
inneren Antrieb heraus“, sagt 

sie. In der Beratung hilft sie den 
Studierenden dabei, herauszu-
finden, wie sich diese Motivati-
on wissenschaftlich nutzen 
lässt. Das Schreiben selbst ver-
gleicht sie mit der Arbeit eines 
Bildhauers an einer Statue. 
Kaum ein Künstler fängt dafür 
oben an und schlägt sofort die 
Gesichtszüge in den Steinblock. 
Stattdessen werden die Struktu-
ren durch viele Arbeitsgänge 
nach und nach feiner und detail-
lierter. Beim Schreiben sei es 
ähnlich. „Ein Satz muss nicht 
gleich am Anfang perfekt sein“, 
sagt Covelo Vázquez. „Diese Er-
kenntnis kann viel Druck weg-
nehmen.“ 

Die Schreibberatung ist als 
Hilfe zur Selbsthilfe zu verste-

hen. Einen Textentwurf zu korri-
gieren und mit Anmerkungen ver-
sehen zurückzugeben, gehört 
ausdrücklich nicht zum Angebot. 
„Wir sagen den Studierenden 
nicht, was sie schreiben sollen“, 
betont Schneider-Ludorff. Sie 
setzt vielmehr darauf, dass die 
Studierenden durch die Bera-
tung eigene Ideen dazu entwi-
ckeln, wie sie ihre Texte überar-
beiten und besser machen. Das 
gelte auch für diejenigen, die 
kein konkretes Problem mit dem 
Schreiben haben. „Alle, die zu 
uns kommen, profitieren davon.“ 

Nützliche 
Anregungen 

Diese Erfahrung hat auch Re-
bekka Döding gemacht. Anfang 
des Jahres hat sie ihre duale 
Ausbildung zur Physiotherapeu-
tin abgeschlossen. Etwa vier 
Wochen bevor sie ihre Bachelor-
Arbeit abgab, kam sie zum ers-
ten Mal in die Schreibwerkstatt. 
„Ich fand es gut, dass eine Au-
ßenstehende, die sich mit wis-
senschaftlichem Arbeiten aus-
kennt, meinen Text gelesen hat. 
Dadurch habe ich nützliche An-
regungen bekommen“, sagt die 
22-Jährige. Mit der Bewertung 
ihrer Arbeit war sie am Ende 
sehr zufrieden: Für ihre Bache-
lor-Thesis bekam sie die Note 
„sehr gut“.
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Keine Angst vor dem weißen Blatt

Beim Schreiben von wissenschaftlichen Arbeiten kommen viele Fragen auf. Unterstützung bekommen Studierende dabei von der Schreib-
werkstatt – mit Hilfe zur Selbsthilfe.

Termine für die Schreibbera-
tung können online verein-
bart werden. Einmal pro Jahr 
findet zudem die „Schreib-
Night“ statt. Sie bietet die 
Gelegenheit, in Gesellschaft 
zu schreiben, sich auszutau-
schen und Feedback zur eige-
nen Arbeit zu bekommen. 
Weitere Infos gibt es unter 
hs-fulda.de/schreibwerkstatt

Infos in Kürze

Wer wissenschaftlich ar-
beitet, ist vor allem auf 
eines angewiesen: die 

passende Fachliteratur. Bei der 
Suche danach hilft die Hoch-
schul- und Landesbibliothek 
(HLB) auf dem Campus der 
Hochschule Fulda. Sie unter-
stützt Studierende und Lehrende 
mit einem breiten Angebot an 
Medien. Dazu gehören Fachda-
tenbanken, elektronische Zeit-
schriften und E-Books. „Wir ha-
ben in der HLB etwa 2.200.000 
Medien, ungefähr 735.000 da-
von sind Printmedien“, sagt Hen-
drik Wesner, Referent für hoch-

schulbibliothekarische Aufgaben 
vom Standort „Campus“ der 
HLB. 

Schulungs-
angebot 
Damit sich Studierende und 

Lehrende schnell zurechtfinden, 
bietet die HLB eine Vielzahl an 
Schulungen an – von der allge-
meinen Einführung über die Nut-
zung der Datenbanken bis zu Re-
cherche-Schulungen. Auch für 
Schulklassen gibt es Angebote: 
Bei der interaktiven „Biblio-
theksrallye“ lernen sie die HLB 
auf spielerische Weise kennen. 

Viele Bücher können Studie-
rende und Lehrende direkt aus 
dem Regal nehmen, um sie aus-
zuleihen. Was nicht frei verfüg-
bar ist, muss zunächst online 
bestellt werden. Doch die Zei-
ten, in denen Studierende mor-
gens ein Buch ordern mussten, 
um es am Abend abholen zu 
können, sind lange vorbei. „Bei 
uns werden Bücher alle 30 Mi-
nuten aus dem Magazin geholt“, 
sagt Hendrik Wesner. Auch die 
Rückgabe ist komfortabel: Über 
einen Automaten in der Gebäu-
dewand werden Medien rund um 
die Uhr angenommen und aus-
gebucht. 

Die Medien können auch di-
rekt vor Ort genutzt werden: Al-

lein auf dem Campus stehen 
mehr als 360 Arbeitsplätze zum 
Lesen und Lernen bereit. Mit 
dem Neubau im Jahr 2013 wur-
den außerdem gut ausgestatte-
te Einzel- und Gruppenarbeits-
räume eingerichtet. 

Eine Besonderheit der HLB ist 
der „Fuldaer Dokumentenserver 

(FulDok)“. Hier können Angehö-
rige der Hochschule Fulda eige-
ne Arbeiten wie Fachaufsätze, 
qualifizierte Abschlussarbeiten 
oder Dissertationen digital als 
Open Access-Veröffentlichung 
einstellen. Sie sind dann im In-
ternet abrufbar und recherchier-
bar – kostenlos und weltweit. 

Natürlich sind auch viele ande-
re Informationen frei im Internet 
verfügbar. Doch Suchmaschinen 
haben laut Wesner einen ent-
scheidenden Nachteil. „Bei Goo-
gle findet man alles. Aber die In-
formationen sind nicht geprüft.“ 
Bei Fachdatenbanken ist das an-
ders. Deren Beiträge werden zu-

nächst von unabhängigen Gut-
achterinnen und Gutachtern un-
ter die Lupe genommen. „Wir ra-
ten Studierenden deshalb, unbe-
dingt die Fachdatenbanken zu 
nutzen“, sagt Hendrik Wesner. 
„So bekommt man viel bessere 
Ergebnisse, als wenn man ein-
fach drauflos sucht.“

Die Hochschul- und Landesbibliothek auf dem Campus der Hochschule Fulda bietet eine Vielzahl an Fachdatenbanken, elektronischen Medien und Printmedien

Besser als Google

Die HLB hat zwei Standorte: 
auf dem Campus der Hoch-
schule Fulda und in der Ful-
daer Innenstadt (Heinrich-
von-Bibra-Platz). Neben wis-
senschaftlicher Literatur und 
einem bedeutenden histori-
schen Bestand bietet die 
HLB auch ein breites Sorti-
ment für Bürgerinnen und 
Bürger aus der Region. Dazu 
gehören Belletristik, Lernme-
dien für Kinder und Jugendli-
che, Zeitschriften und Zei-
tungen sowie Hörbücher, Mu-
sik-CDs und Filme.  
Weitere Infos: hs-fulda.de/hlb
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In dem 2013 eröffneten Neubau wurden über 360 Plätze zum Lesen und Lernen eingerichtet.      Fotos: Hochschule Fulda


